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Provinzielles und BennWtes.
Höhr .^ (Eingesandt .) Der am Fastnacht -Montag von

der Theater - Gesellschaft „ Gemütlichkeit"  arrangierte
Preis -Maskenball in der Turnhalle war wiederum sehr zahl¬
reich besucht und es herrschte den ganzen Abend eine sehr
animierte Stimmung . Bei der Preisverteilung wurden
folgende Masken prämiirt : Damen -Charakter -Masken.
1 . Preis , Frl . Frieda Ohlig (Gärtnerin ) ; 2 . Preis , Frl.
Agnes End ers und Frl . Kühn (Biedermeierinnen ) ■
3 . Preis , Frl . Ernestine Menningen (Champagner ) . Bon
den originellsten Damrn -Masken wurde Frl . Käthe Port
prämiirt . — Herren - Eharakter - Masken:  1 . Preis,
Herr Jos . Jung (Neger ) . 2 . Preis : Herr Hugo End re S
(Landsknecht ) . Originellste Herren -MaSke : Herr Wilh . G ö b l e r
(Vogelscheuche ) . Die glückliche Finderin der Bohne war
Fräulein Franziska Beil er  aus Ransbach , welche eine
silberne Damen - Uhr erhielt.

Höhr.  Bei dem am Fastnacht -Montag im Gasthaus
„Zum Kaiser Friedrich'  stattgehabten karnevalistischen
Tanz -Vergnügen erhielten bei der Verlosung Herr August
Born  den ersten Preis ; Frau Lei schert den zweiten Preis.

Höhr.  Bei dem am Fastnachtmontag im Kaisersaal
stattgefundenen karnevalistischen Tanz -Vergnügen erhielten bei
der Verlosung den 1 . Preis Herr Peter Rembs,  Höhr;
den 2 . Preis Fräulein Str öher,  Grenzhausen ; den 3 . Preis
Herr Rich . Glapa,  Höhr.

— (Allgemeine Ortskrankenkasse für den Unterwester-
waldkreis .) Nachdem die Vorarbeiten zur Einrichtung der
Kasse beendet sind , ist die Kasse mit der Beitragserhebuug.
beschäftigt . Die größeren Betriebe bekommen Anforderungen
und können nach Wahl an der Kasie oder per Postscheck
(Postscheckamt Frankfurt a . M . Nr . 4721 ) einzahlen . Die
Beitragsleistung der kleineren Betriebe und der Einzelmit¬
glieder geschieht zweckmäßig alle zwei Monate . Auch hier ist
Einzahlung mit Zahlkarte zulässig ; es müssen jedoch 5 Pf.
Ueberweisungsgebühr mit einbezahlt werden . Zur Erleichterung
der Geschäftsführung dient es , wenn alle Zahlungspflichtigen,
welche ständig mit Zahlkarte oder Scheck an die Hauptkasse
zahlen wollen , dieses bei der ersten Zahlung bemerken . Bei
der ersten Zahlung entstehen leicht Jrrtümer dadurch , daß
manche Anmeldungen nicht sorgfältig ausgefüllt wurden,
besonders in bezug auf Mitgliedschaft bei den noch bestehenden
Hilfskassen.

Elgendorf,  23 . Febr . Am verflossenen Samstag¬
abend gegen 8 ' / » Uhr entstand in der Scheune des Land¬
wirts Herrn Georg Wolf aus bisher unbekannter Ursache
Feuer . In den Heu - und Strohvorräten fand es reichliche
Nahrung , und innerhalb weniger Minuten war die Scheune
eine Feuersäule . Auch das angrenzende Stallgebäude und
das Wohnhaus wurden von den Flammen ergriffen 'und in
Asche gelegt . Verbrannt sind u . a . eine Anzahl Hühner,
landwirtschaftliche Geräte , sämtliches Heu und Stroh , ausge-
droschene Frucht und verschiedene Möbelstücke . Der Schaden
ist größtenteils durch Versicherung gedeckt. -

Neuwied,  23 . Febr . (Strafkammer .) 1 . Der Ladis¬
laus Kowalski aus Hillscheid  und der Alfred Leon Ritz
aus Kammerforst  sind wegen Verletzung der Wehrpflicht
angeklagt . Sie haben sich in der Absicht , sich dem Dienst
des stehenden Heeres oder der Flotte zu entziehen , ohne Er¬
laubnis außerhalb des Bundesgebiets aufgehalten . Das
Gericht erkennt auf je 160 Mk . Geldstrafe evt . 16 Tage
Gefängnis . — 2 . Der Steinformer Otto K . aus Sturm-
hügel  war vom Schöffengericht in Höhr -Grenzhausen wegen
gefährlicher Körperverletzung zu 20 Mk . Geldstrafe ev. zu
2 Tagen Gefängnis verurteilt worden . Die vom Angeklagten
eingelegte Berufung wird verworfen . — 3 . Der Taglöhuer
Peter K . II . in Breiten au  hat sich wegen Verbrechens
gegen 8 176 Ziffer 3 des Strafgesetzbuches zu verantworten.
Unter Ausschluß der Oeffentlichkell wird er zu sechs Monaten

Gefängnis verurteilt . — 4 . Gegen den Bergmann Reinhold
H . in Giesenhausen  war vom Schöffengericht zu Hachen¬
burg wegen Beleidigung und gefährlicher Körperverletzung
auf 6 Mark Geldstrafe eo . 2 Tage Gefängnis erkannt
worden . Auf die vom Nebenkläger eingelegte Berufung er¬
kennt das Gericht auf 3 Mk . und 20 Mk . Geldstrafe.
— 5 . Der Kutscher Adolf Sch . in Giesenhausen  war
vom Schöffengericht zu Hachenburg wegen tätlicher Belei¬
digung zu einer Gefängnisstrafe von 3 Wochen verurteilt
worden . Seine Berufung wird kostenpflichtig verworfen.

— (Die 50 - Jahr - Feier des Rhrtn - Müsel-
turngaur  s ) wird am 14 . März in der Festhalle zu Coblenz
begangen . Gegründet wurde der Gau zu Bendorf a. Rh.
Um nun ein äußeres Band zwischen Fest - und Gründungsort
herzustellen , und audererseUs auch die verewigten Gründer
zu ehren , soll am Abend des Festtages ein Eilbotenlauf statt¬
finden . Er nimmt seinen Anfang um 7 .20 Uhr am Denk¬
stein der beiden Gründer Schwarz und Frießner auf dem
Krahneubrrg bei Andernach und zieht sich durch die Stadt
zur Rheiufähre und jenseits über Fahr , Irlich , Neuwird,
EngerS , Mülhofen , Bendorf , Vallendar , Ehrrnbreitstein,
Pfaffendorfer Brücke nach der Festhalle in Coblenz . Da
auch die Vereine Hillschrid und Grenzhausen bei der Gründung
tätig waren , so soll von dort aus ein Nebrnlauf eingerichtet
werden , der in dm Hauptlauf Vallendar einmündet . Turn-
verein EngerS stellt von Block Heimbach biS Mülhofen.
An dem Hauptlauf beteiligen sich die Turnvereine Andernach,
LeuteSdorf , Irlich , Neuwied 1 und II, EngerS , Mülhofen,
Bendorf , Weitersburg , Vallendar , Keffelheim , Coblenz-
Neumdorf ; an dem Nebenlauf die Vereine Hilgert , Höhr,
Grenzhausm und Vallmdar.

Niederfischbach,  21 . Febr . (Die letzte Gerberei .)
Nachdem nun auch das Jmhäuser ' sche Gerbereigebäude in ein
Wohnhaus umgewandelt worden ist, schwindet mit ihm die
letzte Erinnerung an den ehemals stark verbreitetm Gerberei¬
betrieb im hiesigm Orte . Es warm hier früher fünf
Gerbereien vorhanden , von dmm die obm genannte die am
besten beschäftigte war und sich am längsten gehalten hat,
während die übrigm schon in dm 60er und 90er Jahren
und noch früher ihren Betrieb einstellte » . Außer dem
Jung ' schm Großbetrieb in Kircherhütte ist keine der zahl¬
reichen Eichenlohgerbereien deS Asdorftales zur Schnell¬
gerberei übergegaugm.

Aachen,  21 . Febr . (Steuerprozeß .) Ein Agent,
der früher in Aachm , dann in Baals wohnte , hatte Kurs¬
gewinne aus Börsenspekulationen nicht beim Einkommen an¬
gegeben , weil er glaubte , es handle sich um eine nicht steuer¬
pflichtige Dermögensvermehrung . Die Strafkammer ver¬
urteilte ihn deshalb zu 7406 Mark Strafe , dem achtfachen
Betrage der hinterzogmen Steuersumme . Nach der Ansicht
des Gerichts konnte der Gmeralpardon nicht Anwendung
finden , weil dieser für Strafverfahrm , die zur Zeit seines
Inkrafttretens schon schwebten , nicht gelte . Revision beim
Reichsgericht ist angemeldet.

Dortmund,  20 . Febr . (Kleintierzucht .) Der Ver¬
band der Kleintierzüchter im Jndustriebezirk zählte im letzten
Jahre mehr als 900 Kleintierzüchteroereine , und zwar u . a.
390 Ziegen -, 270 Geflügel -, 120 Bimm - und 170
Kaninchmzuchtoereine mit zusammm mehr als 100000 Mit-
gliedern . Die Arbeiterbevölkerung und der kleine Mittelstand
im Jndustriebezirk betreiben in erfreulichem und unerwartet
wachsendem Maße immer mehr die Kleintierzucht . Auch fast
alle Großstädte des Jndustriebezirks unterstützen lebhaft diese
Bestrebungen . In dm Kreisen Dortmund , Hörde und
Bochum hat der Wert der Erzeugniffe der Verbandsange¬
hörigen an Kleinvieh im letzten Jahre nicht weniger als
5 Millionen Mark betragen . Auch die Eismbahnverwaltung
fördert die Kleintierzucht , besonders in dm Ansiedlungm ihrer
Unterbeamten , und scht für gute Leistungen Prämie » aus.

Im nächste « Jahr wird der Verband eine größere Ausstellung
veranstaltm.

Dortmund.  Der tm Sommer v . Js . nach Unter-
schlagung von 500000 Mk . flüchtig gewordene fürstlich
Stolbergische Forstkassenrendavt Wolf aus Ilfeld bei Nord-
Hausen wurde hier verhaftet . Ein Nordhäuser erkannte ihn
und veranlaßte seine Festnahme.

WormS,  24 . Febr . I « dem Stadtteil Worms -Hoch-
heim kam es gestern zu einer blutigen , folgenschweren Messer-
stecherei . AuS nichtigen Gründen gerieten zwei 13jährige
VolkSschüler beim Fußballspiel in Streit . Einer von ihnen,
der als Tunichtgut bekannt sein soll , zog schließlich sein
Taschmmeffer und stach blindlings auf seinm Gegner ein.
Nach einem Stich in die linke Brustfelle brach dieser zusammm
und wurde blutüberströmt ins städtische Krankenhaus gebracht,
wo er in der Nacht seinen Verletzungm erlag.

Marktbericht.
Montabaur,  24 . Februar . (DurchschnlltSpreis für

100 Kilogr .) Weizen Mk . 00,00 , Kom 16,00 , Gerste Mk.
—, — , Hafer Mk . 16,60 , Hm Mk . 4,80 , Komstroh Mk.
3, — , Kartoffeln per Zentner M . 2,70 , Butter per
Mund 1,05 M .. Eier 25 Stück 1 Mk . 86 Pfg.

Gin treuer Reisebegleiter . Nichts geht über
rinm gutm Reisebegleiter , der stets imstande ist, überall und
jederzeit durch sich selbst zu schützen. Es ist hier nun zwar
nicht an ein lebendes Wesm gedacht , daS stets bereit ist , das
Schwert oder dm Revolver zu ziehm , um gegm sichtbare Feinde
zu schütze« — « rin , viel besser ist ein steter Schützer gegm un¬
sichtbare Feinde , als da find : Staub , Schmutz und sonstige
unhygienische Eigenschaften in Hotels , Gasthöfev , in Stadt
und Land , zumal es leider immer noch Wirte gibt , dmm
das Verdienen mehr wert ist , als daS gute Aufgehobmsein
der Gäste . Und um hiergegm einen zuverlässigm Schutz zu
haben , tut jeder Reisende gut , sich vor Antritt der Reise mit
einer Anzahl Stücke der Prooidol -Setfe zu versehen , jmer
Seife , dir eS durch ihre hygienischen Eigmschastm (Ver¬
hinderung de « bakteriellm Haar -AuSfallrS , gegen Schuppm,
Flechten , Pickel und Hautjucken ) verstandm hat , zu einem
unentbehrlichen Toilettemittel der ganzm Welt zu werdm.
Sollte sie jemand wider Erwartm nicht kmnen , so gmügt
nur eine Postkarte an die Providol -Gesellschaft m . b . H .,
Berlin NW 21 , Alt -Moabit 104 , um gratis und franko
Broschüren zu erhalten.

Pom Licht drrrch Kohle rum Licht . Unsere
künstlichen Lichtquellen greifen letzten Endes auf die von der
Sonne abgegebene Energie zurück . Die Kohle verkörpert
solche Sonnmenergie ebenso , wie die gewaltigm Wasserkräfte
auf da « Wirkm der Sonne zurückzuführm sind . Mit der
der Kohle innewohnende » Wärmemergie treiben wir unsrre
Dampfmaschinen , mit Wasserkräften unsrre Turbinen und in
den angekupprlte » Dynamos setzm wir die mechanische
Energie in elektrische um . Die Elektrizität wandelt ' sich dann
wieder in Licht in unseren Glühlampm . Der ganze Weg
bringt natürlich viel Verluste mit sich, nicht in dem Sinne,
daß irgend etwas an Energie verloren geht , sondem in dem
Sinne , daß es sich in eine für den jeweiligen Zweck nicht erwünschte
Energieform umsetzt . Jede Möglichkell , einige Prozmte dieser
Verluste zu sparm , ist für die Gesamtheit von ungeheurer
Bedeutung , und die rastlose Arbeit unserer Jngmirure be¬
müht sich mit Erfolg , solche Verluste immer mehr einzu-
schrinkm . Mährend Edisons Kohlenfadenglühlampe zu An¬
fang auf 1 Kilowatt elekttischer Energie nur etwas mehr
als 220 Kerzen Licht erzeugte , steigerte die OSram -Lampe
diesen Wert auf ungefähr 1000 Kerzen , und in der neuen
Osram -' /, -Watt -Lampe werden aus dem gleichen Betrag au
Elektrizllät gar 2000 Kerzen erzeugt.

Früher
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Politische Rundschau.
Bassermann tritt nicht zurück. Vassermann läßt die durch

die Presse gegangene Nachricht von seinem Rücktritt demen¬
tieren . - .

Malzwein . Unter der Bezeichnung „Malzwein " wird
vielfach ein weinähnliches Getränk aus geschrotenem Eersten-
malz mit Zuckerzusatz und mit Bier - und Eetreidehefe ver¬
goren, in den Handel gebracht. In seiner Zusammensetzung
ist es den kleinen deutschen Landweinen sehr ähnlich, so daß
eine Unterscheidung keineswegs leicht ist. Durch den sehr bil¬
ligen Preis bereitet dieses Getränk den Land- und Obstwei¬
nen eine empfindliche Konkurrenz . Hierin liegt allerdings
noch.kein Anlaß , die Herstellung von Malzwein überhaupt
zu verbieten . Das Meingesetz vom Jahre 1909 gestattet die
Herstellung von weinähnlichen Getränken auch aus Malz-
auszügcn . Der Bundesrat ist aber ermächtigt , die Verwend¬
ung bestimmte : Stoffe zu beschränkest oder zu untersagen
Aus Grund diese: Ermächtigung hat nun der Bundesrat in
Ergänzung seiner Ausführungsbestimmungen zum Weinge¬
setz beschlossen, daß bei der Herstellung von weinähnlichen
Getränken aus Malzauszügen die Verwendung von Zucker
und Säuren jeder Art verboten ist. Nur bei Getränken , die
Dessertweinen ähnlich sind und mehr als 10 Er . Alkohol in
100 Kubikmillimeter Flüssigkeit enthalten , ist der Zusatz von
Zucker gestattet , doch darf das Gewicht des Zuckers das des
Malzes nickt übersteigen. Wasser darf höchstens in dem Ver¬
hältnis von 2 Eewichtsteilen Wasser aus ein Eewichtsteil
Malz verwendet werden.

Handwerkerlieferungen für das Militär . Die Hand
Werkskammer Berlin hatte an den Kriegsminister eine Ein¬
gabe gerichtet, in der um Berücksichtigungdes Handwerks der
den aus Anlaß der großen Heeresvermehrung notwendigen
Arbeiten und Lieferungen gebeten wurde . Der Kriegsmi¬
nister hat daraufhin jetzt der Handwerkskammer einen Be¬
scheid erteilt , worach das Handwerk bei den neuen Heeres¬
lieferungen soweit wie möglich berücksichtigt werden soll. Be¬
merkenswert ist eine Zusammenstellung des Kriegsministeri¬
ums über die prozentuale Verteilung der Heereslieferungen
an Großbetriebe , Handwerker und Gefängnisse. Danach sind
an den Kasernengerätelieferungen aus Anlaß der letzten gro¬
ßen Heeresvermehrung beteiligt : der Großbetrieb mit 46,8
Prozent , Innungen und Kleinbetrieb mit 45,2 Prozent , der
Handel mit 5 Proz . und die Gefängnisanstalten mit 4 Proz.

Eine versteckte Revancherede Poincares ? Auf einem
Bankett zu Ehren des 93 Jahre alten Veteranen Rolland,
der im Jahre 1854 bei der Belagerung von Sidi Brahim
durch die aufständigen Algieren seine Kampfgenossen durch
seinen Heldenmut neu anfeuerte und zum Siege führte , hielt
Präsident Poincare eine Rede, in der er sagte : „Ist dieser
Soldat nicht das Abbild des französischen Volkes, welches
durch Mißgeschick niemals gebeugt wird , sondern stets ver¬
trauensvoll und unbezähmbar bleibt ."

Der Verlust der Serben im Balkankriege . Bei Beratung
der Jnvalidenversorgungsvorlage in der Skupschtina erklärte
der Kriegsminister , die genaue Zahl der Versorgungsberech-
trgten könnte erst nach Abschluß der amtlichen Erhebungen
festgestellt werden. Die Verluste der Serben in beiden Krie¬
gen beliefen sich nach den bisherigen Daten auf zwanzigtau¬
send Tote und 48 000 Verwundete . Die Vorlage wurde mit
105 gegen eine Stimme in erster Lesung angenommen.

Richtpolitische Rundschau.
Vom deutschen Handwerker- und Gewerbetag . In den

etzten Tagen hat in Hannover der geschäftsführende Ans¬
chuß des deutschen Handwerks - und Gewerbekammertages
eine ordentlichen Sitzungen abgehalten . Aus den reichhal¬

tigen Tagesordnungen der einzelnen Kommissionen ist fol¬
gendes festzustellen: Von besonderem Interesse dürfte die
nunmehr endgültig vollzogene Einrichtung der Hauptstelle
für Verdingungswesen beim deutschen Handwerks - und Ee-
werbekammertag sein. Es haben sich eine Reihe gewerblicher
Verbände mit dem deutschen Handwerks - u. Gewerbekammer--
tag endgültig dahin verständigt , daß sie die von diesem er-t
richtete Hauptftelle für Verdingungswesen als gemeinsame
Zentralstelle zur Sammlung der Reformbestrebungen auf
dem Gebiete des Submissionswesen anerkennen , in den Ver¬
waltungsrat der Hauptstelle eintreten und diese Einrichtung
auch finanziell mit unterstützen. Dadurch ist für die Träger¬
schaft der Hauptstelle ' und für die Wertervermittlung der
der von ihr vertretenen Ideen eine breite Grundlage ge¬
schaffen, die sich auf die berufsständigen Korporationen des
Handwerks im weitesten Umfang erstreckt. Es steht zu hoffen,

daß mit dieser Anerkennung der Hauptstelle durch die berufs¬
ständigen Vertretungen des Handwerks für die Bundesregie¬
rungen und den Reichstag der Nachweis erbracht worden ist,
daß als die maßgebende Zentralstelle zur Sammlung der
Selbsthilfebestrebungen des Handwerks auf dem Gebiete der
Reform des Submissionswesens ausschließlich die bei dem
deutschen Handwerks - und Eewerbekammertag errichtete
Hauptstelle für Verdingungswesen in Frage kommen kann.
Es wird diese Ueberzeugung die Bereitstellung der trotz der
finanziellen Unterstützung der Hauptstelle durch die beteilig¬
ten Korporationen dringend notwendigen Beihilfe aus
Reichsmitteln wesentlich erleichtern können. — Das Büro
der Hauptftelle für Verdingungswesen ist der Geschäftsstelle
des deutschen Handwerks - und Gewerbekammertages in Han¬
nover angegliedert worden.

Hirtenbrief gegen den Geburtenrückgang. Der Erzbi¬
schof von Mainz hat einen Hirtenbrief erlassen, der in sämt¬
lichen katholischen Landeskirchen des Eroßherzogtums Hessen
feierlich von der Kanzel herab zur Kenntnis gebracht wurde.
In einer von jeglicher Prüderie freien Sprache geht der Hir¬
tenbrief auf den Kern der Sache ein, bespricht die Folgen des
Geburtenrückganges im Allgemeinen , knüpft daran kurze Hin¬
weise, wie jenem Uebel zu steuern sei und spricht zum Schluß
allen beteiligten Eheleuten den Dank der Kirche aus ; die der
„Saumseligkeit Anheimgefallenen ", wie es wörtlich heißt,
„zum Nacheifer in der Betätigung von Werken der Liebe"
anspornend . Der Hirtenbrief hält hierzu besonders die Kar¬
nevalszeit für den geeignetsten Zeitpunkt . Der bewährten
Einrichtung des Beichtstuhles wird in diesem Zusammen¬
hang ein besonderes Kapitel gewidmet.

Selbstmord eines Liebespaares . Im Stadtpark in Lud¬
wigshafen wurde der 19 Jahre alte Monteur Ewald Rückert
und die 18 Jahrs alte Verkäuferin Margarete Türk erschossen
aufgefunden . Beide unterhielten seit längerer Zeit ein Lie¬
besverhältnis und hatten am Sonntag abend noch eine Mas¬
kenfestlichkeit besucht. Ueber den Grund der Tat ist noch
nichts bekannt.

Heidelberg. Auf dem Bahnkörper der Strecke Heidelberg-
Wreblingen wurden die vollständig verstümmelten Leichen
von zwei Bahnarbeitern aufgefunden . Vermutlich wollten
die Leute auf dem Wege nach dem neuen Heidelberger Bahn¬
hof einem Zuge ausweichen und gerieten dabei unter einen
aus entgegengesetzter Richtung kommenden Zug.

Speyer . Der diesjährige Fastenhirtenbrief des Bischofs
von Speyer , Dr . v. Faulhaber , wendet sich gegen die religi¬
onslose Schule und ihre Sittenlehre.

Die Zaberner Garnison . Der Bürgermeister von Zabern
rst gefragt worden , ob er im Falle der Zurückverlegung des
Infanterie -Regiments Nr . 99 eine Garantie dafür überneh¬
men könne, daß Unruhen nicht mehr vorkämen. Er hat sich
hierzu wie folgt geäußert : „Im Falle der Zurückverlegung
des Infanterie -Regiments Nr . 99 würde er keine Garantie
übernehmen können, nicht so sehr wegen der Zivilbevölkerung
als wegen der im genannten Regiment zur Zeit herrschenden
gereizten Stimmung , die nach seiner Ansicht bald wieder zu
Zusammenstößen führen würde , im Falle der Verlegung ei¬
nes anderen Regiments nach Zabern dagegen könne er jede
Garantie übernehmen . Auf den Zeitungsverleger Wiebecke
habe er keinen Einfluß ."

Braunschweig. Zu Zusammenstößen mit der Polizei kam
es auf der Langestraße . Wie die „Neuesten Nachrichten" be¬
richten, hielt eine große Menge , meist nur junges Volk, die
Hagenbrücke und die angrenzenden Stryßenzüge dicht besetzt.
Als die berittene Polizei sich nach wiederholten Vorstößen
durch die Langegasse zurückziehen wollte , wurde auf die Po¬
lizeibeamten urplötzlich ein Bombardement von oben eröff¬
net . Flaschen, Teller , Briketts , allerhand Küchengeräte, kal¬
tes und warmes Wasser goß man herab . Ein besonders Hei¬
zer Wasserguß traf den Rücken eines Pferdes , das sich auf-
baumte und seinen Reiter abwarf . Im Laufe des Montags
wurden Nachforschungenangestellt nach den Personen , die sich
an dem Angriff auf die Polizeibeamten beteiligt hatten.

490 000 Abonnenten . Die „Berliner Morgenpost " die
am 20. September 1898 vom Verlag Ullstein u. Co. begrün¬
det worden ist, beging am 22. Februar ein im deutschen Zeit¬
ungswesen beispielloses Jubiläum : Die Abonnentenzühl die-
es Blattes hat die Höhe von 400 000 erreicht. Aus diesem

Anlaß erschien die Nummer der „Berliner Morgenpost " vom
22. Februar mit einer besonderen Festbeilage , in der erste
deutsche Schriftsteller der Gegenwart mit hervorragenden
Beitragen vertreten sind.

Der entführte Schutzmann. In Cottbus wollte ein Po-
"zeisergeant , der an der Kreuzung einer Straße stand, ein

Auto , das mit übermäßiger Geschwindigkeitherangesaust kam
und dann plötzlich gewendet hatte , anhalten , um die Person
des Führers festzustellen . Da dieser aber keine Miene machte,
zu halten , sprang der Beamte rasch entschlossen aufs Tritt¬
brett . Da schaltete der Führer die volle Geschwindigkeit ein
und sauste mit dem Beamten davon , ohne sich durch Droh¬
ungen mit vorgehaltenem Revolver noch durch gute Worte
zum Halten bewegen zu lassen. Nun drohte der Beamte , den
Reisenden zu erschießen, oder dem Benzinbehälter eine Ku¬
gel m den Bauch zu jagen . Aber der Chauffeur sauste mit
über 65 Kilometer Geschwindigkeit weiter . Auf der Chaussee
von Cottbus nach Vetschau versuchte er sich dann des Polizei¬
beamten zu entledigen , indem er vorgab , der Reifen sei ge¬
platzt. Er stieg ab, aber der Beamte beobachtete ihn , und
als der Führer sich wieder auf den Sitz schwang und davon¬
rasen wollte, hatte auch der Beamte seinen Platz auf dem
Wagen wieder eingenommen. Der Schutzmann glaube es
mit einem Dieb oder einem Irrsinnigen zu tun zu haben und
hielt dem Chauffeur andauernd den Revolver vor, während
der Autoführer glaubte , daß der Beamte der Führung des
Autos sich bemächtigen wolle. In Vetschau endlich ließ sich
der Autoführer durch die Drohungen des Beamten , von der
Waste Gebrauch zu machen, dazu bewegen, das Auto zum
Halten zu bringen , so daß der Beamte aussteigen konnte.
Dieser stellte dann fest, daß der Autoführer der Hotelbesitzer
Heyde aus Kalau sei.

Brüssel. Unter den Schaustellungen der Messe befindet
sich auch eine Menagerie , deren Besitzer täglich die Elefanten
derselben tn feierlichem Umzuge durch die Stadt führen läßt.
Als Kinder die Tiere fütterten , leistete sich ein junger Mann
den üblen Scherz, einem Elefanten seine brennende Zigarre
unter den Rüssel zu halten . Das erschreckte Tier stieß einen
markdurchdringenden Schrei aus und versetzte dem Unvor¬
sichtigen einen derartig heftigen Schlag mit dem Rüssel, daß
er etwa 10 Meter weit geschleudert wurde, wo er besinnungs¬
los liegen blieb . Der Zustand des jungen Menschen ist be¬
sorgniserregend , da er innere Verletzungen erlitten hat.
, Die größte Brücke der Welt . Der Plan einer Riesen-
brucke über den Hudson, die New-York mit Neu-Jersen ver¬
bindet , ist nunmehr , wie aus New-York berichtet wird in
asten Einzelheiten festgestellt. Diese größte Brücke der Welt
wird 165 Millionen Mark nach einer annähernden Schätzung
kosten. Türme , fast so hoch wie der Eifelturm , werden nötig

Spannweite eines einzigen Vogens zu tragen.
400 000 Passagiere sollen die Brücke in der Stunde überschrei¬
ten können. Acht Eisenbahnlinien , die über die Brücke füh¬
ren , sind vorgesehen, zwei für Untergrund -, zwei für Hochbah-
aen und vier für Niveaubahnen , während auf der Fahrstraße
10 Fahrzeuge Seite an Seite nebeneinander fahren können.
Die Breite der Brücke wird 200 Fuß betragen ; die Pfeiler,
die die Brücke stützen, sind 550 Fuß über Wasser und 250 Fuß
unter Wasser; die Höhe der Brücke wird auch den größten
Seedampfern die Durchfahrt gestatten . Die Gesamtlänge der
Brücke ist aus etwa 3 Kilometer festgesetzt, und die Kosten

8relmachung des Terrains zu beiden Seiten des
Hudson für die Brücke werden allein mit 20 Millionen Mark
angegeben.

Ein Easdieb . Easautomaten sind, wie man weiß Ap-
parate die für eine eingeworfene Münze eine bestimmte
Menge Gas liefern . Wie bei anderen Automaten , ist auch bei
diesen Apparaten ein Betrug leicht möglich, wenn statt der
Münze etwa ein passend geformtes Metallstück eingeworfen
wird . Lange kann ein solcher Betrug allerdings nicht fortge-
fuhrt werden, da man bei der Kontrolle der Kasse durch die
wertlosen Metallstücke sogleich aufmerksam gemacht wird.
Die Wochenschrift „Umschau" (Frankfurt a. M.) weiß nun
aber doch von einem Betrug in Honolulu zu erzählen , bei
dem es der Easabnehmer verstand , sich über ein Jahr lang
kostenlos mit Gas zu versehen. Die Beamten der Easgesell-
chaft waren zwar emsig tätig , dem Betrüger hinter seine

Schliche zu komm, wenn aber auch der fragliche Apparat wie¬
derholt ausgewechselt wurde , blieb dennoch die Kasse immer
leer, wahrend große Mengen Gas verbraucht wurden . Auf
offenen Vorhalt der Beamten hin antwortete der Abnehmer
in aller Ruhe , es sei doch selbstverständlich, daß er nichts zah-

der Apparat freiwillig Gas liefere . Da die Ee-
e^ 'T v ^ schließlich nicht anders zu helfen wußte, ver¬
brach sie dem Abnehmer eine anständige Belohnung und

Straffreiheit , wenn er die Art und Weise des kostenlosen
Gasbezuges preisgeben wolle. Schließlich erhielten die Be¬
amten der Easgesellschaft die gewünschte Erklärung . Der
Abnehmer zeigte den um den Apparat versammelten Herren
eine kleine eiserne Eußform vor , in der mit Hilfe einer klei¬
nen Aethereismaschine in wenigen Sekunden Wasser in eine

>munzähnliche Scheibe verwandelte . Diese Eismünze führte

Der Kampf um das Majorat.
Roman von Ewald Aug. König.

(Nachdruck verboten .)
Fortsetzung.

„Nein,' wenigstens erinnere ich mich nicht —"
„Nun, es mag ja sein, Sie waren damals noch ein klei¬

nes Knid. Lassen Sie mich Nachdenken— ja , ja, Sie zählten
drei oder vier Jahre , als Ihre Schwester heiratete."

„Das ist richtig; sie war sechs Jahre mit dem Baron
von Darboren verheiratet und bei seinein Tode zählte ich
neun Jahre ; drei Jahre später wurde meine Schwester mi,
entrisse», ihr Schicksal wird Ihnen bekannt sein."

„Ja , es ist mir bekannt," nickte der Rittmeister mit einem
tiefen Atemzug, „ich habe mir seitdein stets den Vorwurf ge.
macht, daß ich, iveun auch ,iur indirekt, an ihrem Unglück
einige Schuld trage."

„Inwiefern l"  fragte Hermann erstaunt.
Der Rittmeister füllte sein Glas rioch eiitnial und trän!

es hastig aus , dann blickte er, während seine Hände mit
denl leeren Glase spielten, eine geraume Weile starr vor sich

„Weshalb sollte ich e§ Ihnen nicht sagen dürfen ?« brach
er endlichbas Schweigen; „ich bin jetzt ein alter Manu , £ ’
Eden meine Mitteilung nicht mißdeuten, und durch sie wir >
M ^ n reicht manches klar, was bisher Ihnen rätselho:
erschien. Ich liebte Adelgnnde.^ gestatten Sir mir . daß iü»
fle nur mit diesem Namen nenne, — und meine Liebe wurde
erwidert, wir träumten beide von einer Zukunft voll Glück
und Sonnenschein. Es war eine Torheit , aber das hätte da¬
mals uns niemand klar »nachen können, wir suchten ja un¬
ser ganzes Erdenglück nur in unserer Liebe. Ich war ein
lunger, unbemittelter Leutnant , und Ihr Vater, der alte
General , besaß ebenfalls kein Vermögen. Bon der Möglich-
reit einer solchen Verbindung kviurte unter solchen Verhälr-

mpen erst nach vielen Jahren die Rede sein. Aber daran
dachten wir nicht, und aiich dann noch nicht, als der Freiherr
Robert von Darboren sich niit Ihrem Vater befreundete mib
jede Gelegenheit ergriff, um die Gunst Adelgundes zu wer¬
den. Ihre Mutter starb, für den General ivar es ein har¬
ter Schlag. Von seinen Kindern waren ihm nur zwei geblie¬
ben. Sie und Adelgunde, und Sie zählten damals kaum
zwei Jahre . Seit dem Tode seiner Frau kränkelte der alte
Herr, ich begreife es, daß er sein Ende nahen fühlte, und daß
ihn das um die Zukunft seiner Kinder besorgt niachte. Er
hinterließ Ihnen wenig oder iiichts, sie bedurften beide noch
einer starken Stütze, und diese Stütze war gefunden, als der
Baron von Darboren um die Hand Adelgundes warb . Ich
darf und ivill Ihrem Vater keinen Vorwurf machen, Dar¬
boren war nicht nur ein sehr reicher Herr, sondern mich ein
Ehrenmann in des Wortes vollster Bedeutung. Und Adel-
giinde liebte ihren Vater zu sehr, als daß sie seinen Bitten
hatte widerstehen können, sie erkannte, wie aussichtslos unsre
Liebe war , Und daß sie ihrem Bruder gegenüber ernste Pfliu-
ten zu erfüllen hatte. Vielleicht wäre es anders gekommen
wenn rhr Vater versucht hätte, sich durch Drohungen ihre»
Gehorsam zu erzwingen, denii Adelgunde war . im Grunde
genommen, eine trotzige, leidenschaftliche Natur , aber seine
Vernnnftgründe und seine Bitten im Verein mit ihrer Kin¬
desliebe sicherten ihm bald ihre Zustimmung . Es ivar ein
harter Kampf zivischen Liebe und Pflicht, den das junge Herz
kämpfen mußte. Meine Ehre und meine Pflicht geboten mir
offen Wünschen und Hoffnungen zu entsagen und dem Hause
des Generals den Frieden zu erhalten,"

Der alte Herr machte eine Pause ; mit einem schweren
Seufzer holte er eine Zigarre ans der Tasche, seine Haild zit¬
terte, als er sie anzündete.

„Vorbei !" fuhr er fort, „laß fahren dahin, laß fahren'
Adelgunde heiratete den Baron und erleichterte dadurch ihrem
alten Vater das Sterben , den wir schon bald nach der Hoch,
zeit zu Grabe trugen. Ich ließ mich versetzen; nur dann uns
wann erhielt ich non anderen Persoven Nachrichten übe,
Adelgunde, man wußte nichts anderes, als daß sie ml'

ihrem Gatten glücklich lebe. In meiner neuen Garnisoil lernt
ich eine Mige Witwe kennen, für die ich mich bald inter
essierte. Sie war jung , schön und vermögend, ihre Blick
und gelegentlichenAeußerungen verrieten mir. daß sie mic
liebte ; meine Kameraden neckten mich mit ihr, - kurz ic
machte meinen Antrag und wurde angenommen.

Es war ferne glückliche Ehe. lieber Herr, ich muß Ihnen ba
fmieit, damit Sie , was nun noch kommt, nicht uiißversteheii
Meine Frau war kokett und vergnügungssüchtig, unsere Cha
raktere paßten nicht zu einander, da konnten Disharmonie,
nicht ausbleiben . die plötzlich eine weite Kluft zwischen uw
rissen. Die Schuld mag wohl auf beiden ©eiten gelegen ba
be». ' ch »rache mich nicht frei davon ; ich hätte in manche
Beziehung nachgiebiger sein sollen, aber ich war eben aug
^ne storrige Natur , ich ivar es geivorden, durch die viele,
Enttailschungen und durch die Vernichtung meiner schön
steu Hoffnungen. Ich wurde hierher in die Stadt versetzt
^ lag mir wenig daran , der Gedanke an das Wiedersede,
mit Adelgunde ließ mich kalt. J

® ti iöaren kaum hier, als der Baron von Darborei
Wpföy starb ; kurz vorher hatte ich eine flüchtige Begeqnum
mit Adelgnnde in, Theater gehabt. Ich bedauerte die ' jung'
Witwe, aber ich dachte nicht daran , ihr meinen Bestich zi
niachen. ich ahnte auch nicht, daß Adelgunde die genauester
Erkundigungen über mich einzog und infolgedesseil von alle,
meinen Verhältnissen Kenntnis erhielt. Ein halbes Jahr wa,
nach dem Tode ihres Mannes verstrichen, als ich ihr iviede,
begegnete. Sie hatte mich aufgesucht, sie kannte die Wege aii
denen ich jeden Nachmittag spazieren ritt , zu Pferde 'kau,
sie mir entgegen. Sie machte mic Vorwürfe, daß ich sie ver-
gessen habe, ich verteidigte mich, und ich will es nur gestehen
daß ihr Anblick die alten Erinnerungen und mit ihnen auck
die Liebe wieder rn niemer Seele weckte. Wir kamen nuntäm
lich zusammen,ui ihrem Schloß durfte ich sie nicht besuchen sü
fürchtete, ihr guter Ruf könne darunter leiden, und vor allem
fürchtete ste die Jntrigueu ihres Schwagers , der als Vor¬
mund ihres Sohnes vo,l Hails Eicheuhorst bereits Besitz er.



er in die Oeffnung des Apparates ein, wodurch die Steuer¬
welle gedreht wurde , so daß der Easvorrat für die nächste
Ieit m  Verfügung stand. Die Eisscheibe schmolz natürlich
in dem Eeldbehälter , das Wasser verdunstete und so blieb
keine Spur zurück, die auf die Art und Weise des Betrugs
schließen ließ.

Rechts- und Strafsachen.
Der Freispruch von Meseritz zeigt wieder einmal , daß

wir uns mehr und mehr der französischen Anschauung nähern,
wonach der beleidigte Ehegatte als schuldlos betrachtet wird,
wenn er für feine verletzte Familienehre auf der Stelle mit
der Waffe in der Hand Rache nimmt . Bis vor kurzem hat in
solchen Fällen kein deutsches Gericht einen Freispruch gewagt.
Erst in letzten Zähren sind mehrfach deutsche Geschworenen¬
gerichte dazu gekommen. Menschlich mag man es verstehen,
daß ein beleidigter Ehegatte über die Treulosigkeit seiner
Frau in starke Erregung gerät , aber das Recht, mit der Waf¬
fe in der Hand selbst zum Richter zu werden, kann man ihm
nicht zubilligen . Besonders aus dem Grunde nicht, weil die
Strafe , die er vollstreckt, weit über die gesetzlich zulässige hin¬
ausgeht . Gerade in vorliegendem Fall hätte aber erst recht
kein Freispruch erfolgen dürfen , weil ja die Entdeckung, die
der Gras Mielzynski machte, nicht plötzlich über ihn herein¬
brach, er vielmehr schon längere Zeit wußte, daß es feine
Frau mit der ehelichen Treue nicht genau nahm. Denn au¬
ßer dem Grafen Miaczynski , dem Neffen ihres Mannes , den
sie nach den im Prozeß gemachten Aussagen geradezu aus¬
hielt , wie eine Dirne ihren Zuhälter , hatte die Gräfin auch
schon früher intime Beziehungen zu anderen Männern . Ent¬
weder mußte also der Graf den Mut haben, mit seiner Frau
zu brechen oder er mußte sich in das Geschick fügen, das ihm
zuteil geworden war , aber das Recht, selbst das Todesurteil
an zwei Menschen zu vollstrecken, kann ihm nicht zugebilligt
werden und wenn das Merseritzer Schwurgericht anders ent¬
schieden hat , so hat es einen Rechtsirrtum begangen . Es
hätte sich für die Zubilligung mildernder Umstände in wei¬
testem Sinne ausfprechen können, aber das Recht einfach über
den Haufen zu werfen , dazu darf sich ein Schwurgericht nicht
verleiten lassen.

Eine Kündigung mit Hindernissen. Der Gemeindediener
Gustav Lehmann hat es fertig gebracht, die Exekutivbeamten
einer ganzen Gemeinde einen Tag lang in Atem zu halten.
Die humoristischeGeschichte zeitigte einen Zivilprozeß , der die
191. Zivilkammer des Berliner Landgerichts 1 beschäftigte.
— Zn der Beweisaufnahme wurde folgender Tatbestand fest¬
gestellt : Lehmann war als Militäranwärter probeweise von
der Gemeinde Treptow als Gemeindediener angestellt wor¬
den. Sein Vertrag ging dahin , daß er als lebenslänglich
angestellter Beamter gelten sollte, falls ihm nicht bis zu ei¬
nem bestimmten Termin gekündigt würde . Dieser letzte Ter¬
min war der 31. Zanuar 1912. An diesem Tage nun ließ sich
Lehmann bei dem Amtsvorsteher melden, und zwar zeitig
frühmorgens , und teilte dem Vorgesetzten mit , daß er sich
bereits seit 44 Stunden im Dienst befinde, er bitte daher um
einen Tag Urlaub . Der Amtsvorsteher nickte gewährend und
Lehmand verschwand. Rach einigen Minuten erschien der Be¬
amte , der die Personalien zu bearbeiten hatte , und warf die
Bemerkung hin , daß heute der letzte Tag sei, an dem Leh¬
mann gekündigt werden könne. Lehmann war indessen nicht
da, er hatte ja regelrecht Urlaub genommen, und man muß¬
te ihn also erst suchen. Das war freilich leichter gedacht als
getan . Zu Haufe war er nicht, in seiner Stan ;mkneipe auch
nicht, seine Freunde wußten nicht, wo er sich aufhielt . All¬
mählich fing man an , im Amtsbureau etwas nervös zu wer¬
den, und diese Nervosität steigerte sich, als man sich die Fol¬
gen der versäumten Kündigung ausmalte . Die stille Hoff¬
nung, daß Lehmann doch noch gefunden werden könnte, er¬
wies sich als trügerisch. Endlich verfiel man auf einen Aus¬
weg. Es wurde ein amtliches Schreiben aufgesetzt, in dem
Lehmann bedeutet wurde , daß er entlassen sei. Es schien die
einfachste Sache von der Welt , dieses Schreiben in der Woh¬
nung Lehmanns auf den Tisch zu legen. Die Sache schien ein¬
fach, in Wirklichkeit war es ein vergebliches Bemühen ; denn
man hatte nicht mit der resoluten Wirtin des Lehmann ge¬
rechnet. Als der Amtsbote mit dem Schreiben erschien, ver¬
weigerte die Frau die Annahme mit der Erklärung , ihr
Mieter hätte durch amtliche Schreiben schon viel Aerger ge¬
habt . Darauf wollte der Bote den Brief auf den Tisch nie¬
derlegen , was ihm aber auch nicht gestattet wurde . Schließ¬
lich gedachte er aber ganz schlau zu sein. Er machte die Tur
von draußen zu wartete eine kurze Zeit und schob dann das
Schreiben unter der Tür in die Wohnung . Die Wirtin hatte
aber wohl etwas derartiges vermutet , denn sie öffnete plötz¬

lich die Tür und gab das Schreiben dem Boten zurück, der es
wieder mit auf Bureau brachte. Lehmann erschien nach sei¬
nem Urlaub gesund und munter im Bureau und wußte an-
cheinend von nichts. Als ihm nach drei Monaten bedeutet
wurde , daß er ihm Bureau nichs mehr zu suchen habe, da ihm
ja gekündigt worden sei, war er sehr erstaunt . Er verließ
einen Posten , behielt sich aber alle Ansprüche vor, die er

nunmehr vor der 191. Zivilkammer vertreten ließ. Zn der
Beweisaufnahme wurde festgestellt, daß Lehmann der Kün-
diegungsbrief erst einen Tag nach der vereinbarten Frist zu¬
gestellt werden konnte. Die als Zeugin geladene Wirtin des
Klägers schwor, daß eine Vereinbarung , die Kündigung durch
Nichtannahme von Briefen unmöglich zu machen, zwischen
ihr und ihrem Mieter nicht getroffen worden sei. Darauf¬
hin wurde die beklagte Gemeinde Treptow verurteilt , und
zwar wurde dem Kläger Lehmann zunächst ein Teilbetrag
von zirka 3500 Mark zugesprochen. Der Rechtsbeistand des
Klägers erklärte , daß sich dessen gesamte Ansprüche an die
Gemeinde Treptow auf 27 000 Mark belaufen . Die versäum¬
te Kündigung dürfte also für die Gemeinde ziemlich kostspie¬
lig werden, zumal sie auch noch die nicht unbeträchtlichen Ge¬
richtskosten zu tragen hat.

verschiedener.
Die Regenperiode dauert an . Das veränderliche, jedoch

vorwiegend trübe und regnerische Wetter der letzten Zeit
wird immer noch kein Ende nehmen. Unsere Witterung steht
ortgesetzt unter Tiefdruckeinfluß, den ziemlich kräftige Wir-
lel bei ihren raschen Wanderung nach Osten über die nörd¬
liche Hälfte Europas ausüben . Das zeitweilige Aufklären
des Himmels , das aber immer nur von kurzer Dauer ist, wird
durch das regelmäßige Ansteigen des Luftdrucks auf der Rück¬
seite der einzelnen Depressionen bedingt . Die Äenderung
der Luftdruckverhältnisse vollzieht sich mit äußerster Regel¬
mäßigkeit ziemlich schnell, sodaß man fast auf Stunden genau
ihre Folgen bestimmen könnte. Bereits am Samstag zeigte
ich im Nordwesten ein kräftiger Wirbel , der sich in östlicher
Richtung auf Mitteleurope zu bewegt ; ihm haben wir die
tarken Niederschläge zu verdanken , die auch noch einige Zeit
anhalten dürften . Bemerkenswert ist das Auftreten von Ge¬
wittern , zum Teil Hagelgewittern in der Rheinpfalz . Die
Meldungen von einem raschen Ansteigen der größeren Flüsie
mehren sich; und man muß um so mehr mit Hochwassergefahr
rechnen, als der im Gebirge und in höheren Lagen noch vor¬
handene Schnee und die Eisreste in raschem Abschmelzen be¬
griffen sind. Soweit die Nachrichten vom Altlantischen Oze¬
an vorliegen ,dehnt sich im Westen Europas ein weites Tief¬
druckgebiet aus , eine durchgreifende Äenderung der Luftdruck¬
verteilung ist also in der nächsten Zeit nicht zu erwarten und
ebensowenig ein Aufhören des Regenwetters nach der gegen¬
wärtigen Wetterlage wahrscheinlich. Die Temperaturen wer¬
den ebenfalls größere Schwankungen nicht aufweisen, am
keinen Fall aber bis auf den Grfrierpunkt sinken.

Wie kalt und wie warm soll man trinken ? Am ange¬
nehmsten für den Geschmack und am bekömmlichsten sind Ge¬
tränke bei folgenden Temperaturen nach Celsiusgraden:
Trinkwasser 12,5, Selters - oder Sodawasser 14 bis 16, Bier
14 bis 16, Rotwein 17 bis 19, leichter Weißwein 15, schwerer
Weißwein 10, Champagner 8 bis 10, Kaffee und Tee 43 bis
52, dieselben Getränke kalt 10 bis 18, Fleischbrühe 37 bis 52,
Milch 16 bis 18, kuhwarme Milch 34 bis 35, Suppen aus
Mehl und Hülsenfrüchten 37 bis 52, Speisen in Breiform
37 bis 45.

Tod den Winterfliegen ! Die in Stuben , Küchen, Stäl¬
len, Kellern überwinternden Fliegen sind fast sämtlich be¬
fruchtete Weibchen. Zedes von ihnen bringt im Frühjahr
100—150 neue Fliegen hervor , die in etwa 14 Tagen wieder
fortpflanzungsfähig sind; 5—7 Generationen folgen ein¬
ander in einem einzigen Sommer und schaffen so die unge¬
heure Fliegenplage . Der „Kosmos -Handweiser" hat in ei¬
nem größeren Aufsatz nachgewiesen, daß die Stubenfliegen
Typhus , Ruhr und Brechdurchfall, ja auch Tuberkulose und
gelegentlich Pest und Cholera übertragen , also die gefähr¬
lichsten Krankheiten verbreiten . Zm Sommer ist ihre Be¬
kämpfung fast aussichtslos , da man nicht alle Brutstätten er¬
reichen kann. Ein Schlag im Winter aber kann 1000 Schläge
im Sommer und große Plagen und Gefahren ersparen.

Ein geheimnisvoller Mord . Ein Mord , der unter recht
geheimnisvollen Umständen erfolgte , hält gegenwärtig die
Kriminalpolizei von Chicago in Spannung . Vor etwa fünf¬
undzwanzig Zähren heiratete ein junger Mann , Namens
John Rommell , ein Mädchen aus Chicago. Zwei Jahre war
die Ehe sehr glücklich, bis die Frau den Nachbarn gegenüber

Klage über das Benehmen des Gatten führte und oft unter
Tränen erzählte , daß er sich schlage und quäle und seinen
ganzen Lohn — Rommell war Vorarbeiter in einer der größ¬
ten Fabriken seiner Vaterstadt — vertrinke . Oft hörten auch
die Nachbarn gellende Schreie aus der Wohnung dringen.
Eines Tages nun erschien Rommell nicht mehr in der Fabrik,
und als man bei ihm zu Haufe anfragen ließ, ob er krank fei,
teilte Mrs . Rommell der Direktion der Fabrik mit , daß ihr
Gatte sie verlassen hätte und sie nicht wisie, wohin er sich ge¬
wendet habe. Bald darauf heiratete sie zum zweiten Male,
und das geheimnisvolle Verschwinden Rommells war bald
vergessen. Vor einigen Tagen nun spürten die Parteien , die
das Haus bewohnten , in dem Mrs . Rommell lebte, einen
Leichengeruch aus den Kellerräumen dringen . Man mel¬
dete dies der Polizei , die den Keller durchforschte, aber trotz
eifrigen Euchens nichts zu finden vermochte. Da der Geruch
jedoch anhielt , beschlossen einige Hausbewohner , die Unter¬
suchung der Kellerräumlichkeiten auf eigene Faust zu führen
und fanden wirklich eine verborgene Tür , die sie aufsprengen
ließen . Ein entsetzlicher Anblick bot sich ihnen dar . Auf ei¬
nem Strohhaufen lag eine männliche Leiche. Haupthaar und
Bart waren struppig und verwildert und es schien, als ob
der Verstorbene jahrelang nicht mit Wasser in Berührung
gekommen sei. Die Leiche war in einen, zerfetzten Anzug ge¬
kleidet und die Brust wies eine klaffende Wunde auf, die mit
einem Messer beigebracht war . Zn den Ecken lagen verschim¬
melte Speiseüberreste . Die Polizei wurde sofort benachrich¬
tigt , und der Arzt , der die Totenschau vornahm, erklärte , daß
die Leiche schon mindestens drei Tage in dem Keller gelegen
sein müsse. Bei sorgfältiger Durchsuchung des Gelasses fand
man ein Stück von einem Frauenkleid . Nachdem die Leiche
gewaschen und rasiert worden war , wurde sie im Schauhause
der Polizei aufgestellt . Zur größten Ueberraschung erklär¬
ten einige Leute mit Bestimmtheit , daß sie in dem Toten den
seit fünfundzwanzig Jahren verschollenen Rommell erkann¬
ten . Die frühere Gattin Rommells wurde sofort verhaftet
und vor die Leiche geführt . Sie erkannte ebenfalls augen¬
blicklich ihren ehemaligen Gatten , behauptete jedoch steif und
fest, daß sie von dessen Existenz im Keller des Hauses absolut
nichts gewußt hätte . Man forschte in dem Keller nochmals
nach und stieß auf weibliche Fußspuren , die jedoch mit denen
von Mrs . Rommell nicht übereinstimmten . Durch dre Ent-
deckung wird die ganze Sache natürlich noch mysteriöser und
komplizierter , und troAem die ehemalige Mr . Rommell vor¬
läufig in Haft behalten wurde , ist es doch sehr wahrschein¬
lich, daß sie dem Morde fernsteht und wirklich nichts von dem
verborgenen Kellergemach und dem Aufenthalt ihres Man-
nes in demselben wußte . Es wird nun Sache der Polizei sein,
Licht in diese geheimnisvolle Geschichte zu bringen.

Das „Baden " der Infantin . Die Tante des Königs Al¬
fons von Spanien , die bekannte Infantin Eulalia , setzt die
Veröffentlichung ihrer Lebenserinnerungen fort und be¬
schreibt im neuesten Kapitel ihre trübe Mädchenzeit, wo ihre
wissensdurstige Seele durch die spanische Etikette eingeengt
wurde . Sie berichtet , wie das ganze Leben sich nach diesen
langweiligen Vorschriften regelte , wie der Unterricht sich da¬
rauf beschränkte, sie zu einem „hirnlosen Mädchen zu erzie¬
hen. dessen Unkenntnis durch einen oberflächlichen Firnis
verdeckt ist," ja sie erzählt , daß sie sogar nicht baden durfte!
Wie gern hätte sie in dem „Bade der Maria Padilla ge¬
badet . das Peter der Grausame gebaut hatte und das sie
täglich im Alcazar sah! Allein sie durfte es nicht sie durfte
überhaupt nicht baden , konnte nur „Stuck für Stuck mit
Hilfe eines Schwammes in Berührung mit dem Wasser kom¬
men. Die Hofdamen erklärten ihr , Baden sei eine Sunde,
und als die junge Infantin ihnen ins Gesicht lachte, erfuhr
sie. „es fei unschicklich, sich aller Kleidungsstücke auf einmal
zu entledigen ". Sie meint , die Ansicht der spanischen Eti¬
kette richte sich ursprünglich gegen die den Spaniern verhaß-
ten maurischen Eroberer , bei denen Waschen und Baden zu
den Religionsübungen gehörte . Infantin Eulalia kam end-
lich mit eiserner Zähigkeit doch zu ihrem Bade , sie redete so¬
lange auf ihren Arzt ein, bis er ihr (aus Gesundheitsrück¬
sichten!) täglich kalte Bäder verodnete.

Lästert nicht die Zeit , die reine!
Schmäht ihr sie, so schmäht ihr euch!
Denn es ist die Zeit dem weißen unbeschriebenenBlatte

gleich:
Das Papier ist ohne Makel , doch die Schrift darauf seit

ihr!
Wenn die Schrift nicht just erbaulich, nun was kann das

Blatt dafür ? ..A. Grün.

griffen hatte . Sie haßte diesen Schwager, über dessen Herrsch-
sucht und Leidenschaftlichkeit sie sich bitter beklagte, sie klagte
mir oft, daß sie fürchte, er werde sie und ihr Kind um das
Majorat betrügen. So vergingen Monate , Adelgunde kannte
die zerfahrenen Zustände in meinem Hause, sie beklagte mich,
und diese Teilnahme war mir zu lieb, als daß ich sie hätte
zurückweisen niögen. Da sagte sie mir eines Tages , ihr
Schwager habe um ihre Hand geworben. Sie hatte beit An¬
trag abgelehnt, mir aber bot sie bei dieser Erklärung ihre
Hand an . Ich antwortete selbstverständlich ablehnend und
berief nrich darailf, daß ich eine Gattin und ein Kind habe,
Adelgunde war empört über meine Antivort, und von die,
sem Tage ab begann das rätselhafte Treiben, das ihr den
Namen der tollen Baronin eintrng. Sie war bald in der
Stadt , um dort das Geld nrit vollen Händen fortzuwerfen, bald
durchstreifte sie zu Pferde Tag und Nacht ihre Wälder.

Ihr leidenschaftliches Temperament und die innere Nnzu-
friedenheit ließen ihr nicht Rast noch Ruhe rnehr. Wir kamen
jetzt seltener zusaurmen, geschah es, so mußte ich die bittersten
Vorwürfe hören, Vorwürfe, die in mir die Bermlltnng weck¬
ten, daß das Urteil der öffeittlichen Meinung begründet sein
müsse."

«Und doch war diese Vernnltnng falsch," warf Hermann
ein. „Nach niemer Ueberzengnng hatte Baron Kurt dieses
Urteil gemacht, um die Üeberführung meiner Schivester ins
Irrenhaus vvrztlbereiten. Adelgunde ivar innerlich unzufrie¬
den und ttiiglücklich; sie war in der Tat eine leidenschaftliche
exzentrische Natur , ihrem Schivager staild sie feindlich gegen-
üver, aii dem Jugendgeliebteu hoffte sie eine starke Stiitze zu

„Die Hoffnung schlug fehl, und überd,eS war ihr Stolz
tief beleidigt dadurch, daß Sie ihren Vorschlag so schroff zu-
rückgewiesen hatten . DaS erklärt manches, aber leider dachte
an diese natürliche Erklärung nieinand, als sie in die Irren¬
anstalt gebracht wurde."

Der Rittmeister blickte ihn starr an, Bestiirzung und Ent¬
setzen spiegelten sich in seinen Zügen.

„Sie glmiben also, daß Adelgtmde »licht krank geivesen
lei?" frante er mit bebender Stimme.

„Haben Sie damals nicht an diese Möglichkeit gedacht?"
„Nein, Herr Doktor. Als ich erfuhr, daß sie in eine Heil¬

anstalt gebracht worden war , suchte ich ihren Hausarzt auf,
er gab mir die Versicherung, daß ihr Geist gestört sei, er sagte
mir auch, daß er an eine vollständige Heilung ihres Leidens
nicht glaube. Und wäre es anders geivesen, was hätte ich
tun körmen, um sie aris jener Anstalt zurückzuholen? Ich
würde sie und mich kompromittiert haben, ohne meinen Zwecl
zu erreichen; das mußte ich aber meiner Frau und ineines
Kindes wegen vermeiden.

Und offen gestanden, auf mich hatte das Gebühren Adel¬
gundes den Eindruck einer Geistesstörung gemacht, mich über¬
raschte der Anssprllch des Arztes nicht, an dessen Ehrlichkeit
ich doch auch nicht ziveifeltt konnte. Eitrige Jahre später starb
meine Frau , es lag für mich eine beruhigende Genugtuung
in dem Gedanken, daß ich bis zum Ende treu bei ihr aus-
geharrt habe, in ihrer Todesstunde erkannte sie selbst das
mit heißen Dankesivorten an."

Hermann fühlte sich mehr und mehr zu dem alten Herrn
hingezogen, er sagte sich auch, daß er an dem Rittmeister einen
Freund gefunden habe, der ihin in seinen Kämpfen mit dein
Baron nützlich fein konnte.

Wolle man vori jener Seite wieder einen Druck auf die
öffentliche Meinmlg üben, so konnte der Rittmeister in seinen
Kreisen diesem Druck wirksain entgegentreteu und nlauchei
Verleumdung die Spitze abbreche».

„Ich danke Ihnen für das Vertrauen , das Sie durch Ihre
Mitteilungen mir beschieden haben," sagte er, „Sie iverden
nun ineine Schwester Wiedersehen und von ihr selbst erfah¬
ren, daß sie nur das Opfer schmachvoller Jntrigtieu gewesen
ist . "

„Adelgunde ist ans der Anstalt entlassen?" rief der Ritt¬
meister in sichtbar freudiger Uebelraschung.

„Ich habe ihre Entlassung erzwungen," erwiderte Her-
niann und nun berichtete er dem erstaunt Anfhorchenden
alles, was er zur Befreiung seiner Schwester getan hatte.
Er berichtete ihm auch seine Vermutung und seine Unterre-
)nna mit dem Notar , und der wechselnde Ausdruck auf dem

Antlitz des alten Herrn ließ ihn erkemten, welch innigen An¬
teil dieser an seinen Mitteilungen nahm.

Als er schwieg, reichte der Rittmeister ihm beide Hände,
seine Augen schimmerten feucht und seine Lippen ztlckten.

Sie sind ein braver Mann und ein treuer Bruder," sagte
er. „Sie dürfen nur. nicht auf halbem Wege stehen bler-
ben, Sie,nüssen diesen Kampf zu Ende kämpfen, und kann
ich Sie dabei in irgend einer Weise unterstützen, so verfü¬
gen Sie über nlich."

„Ich nehme Ihr Anerbieten an," eittgegnete Hermann,
den warme,l Handdruck kräftig erwidernd, „treue Freunde tun
uns not, detm wir stehen der Macht des Goldes gegenüber,
das für seine Zwecke ja überall Werkzeuge und Waffen findet.
Es ist spät geworden, ich muß den Heimweg antreten."

Der Rittmeister warf einen Blick auf seine Uhr und nickte
zustimmend. ^ , ,

„Ich begleite Sie, " sagte er, meine Tochter wird schon
mit dem Mittagessen auf mich warten. Ich bitte Sie , fra-
gell Sie ja Ihre Schwester, ob ihr mein Besuch angenehm
sein würde." fuhr er fort, als sie die Schenke verlassen hat¬
ten, „ich niöchte sie nicht gerne unvorbereitet überraschen, weiß
ich doch nicht, ob ihr eine Begegnung mit mir heute noch an¬
genehm sein würde."

„Ich werde sie vorbereite»," erwiderte Hermann, „sie tst
noch innner leidenschaftlich, sie will um jeden Preis Haus
Eichenhorst ihrem Schwager entreißen, sollte sie selbst darüber
zu Grunde gehen."

„Glattben Sie denn, daß sie dieses erreichen wird?
«Ich zweifle daran , ja ich möchte von diesem Prozeß mit

aller Entschiedenheitabraten , solange Dagobert nicht ans der
Verschollenheit zurückgekehrt ist."

„Baron Dagobert — ganz recht!" mckte der Rittmelster.
„Ich lernte ihn flüchtig kenne», als er noch ein junges Bürsch¬
chen war , er befand sich in schlimmer Gesellschaft, ich hatte
ihn gern gewarnt , aber dazu besaß ich keine Berechtigung.
Hauptsächlich war es ei» gewisser Herr Schreiber, der ihn stets
bealeitete." , ,Fortsetzung folgt.



Holzversteigerung.
Montag , den 2. März ds. Js ..

vormittags 10 Uhr anfangend,
werden im hiesigen Gemeindewald, in den
Distrikten Schlad, Winterfeld , Alte»

behäng und Oberhöchsten:
672 Raummeter Buchenscheit und Knüppelholz

13 „ „ Eichenscheil und Knüppelholz
öffentlich meistbietend versteigert.

Anfang Distrikt Schlad.

Dienstag , den 3. März ds. IS .,
vormittags 10 Uhr anfangend,

werden im hiesigen Gemeindrwald, in den
Distrikten Schlad, Lichen, Winterfeld

und Höchsten:
6 Eichenstämme mit 9,04 Festmeter

33 H ii H 10,29 „
6 Raummeter Eichenschicht-Nutzholz

92 Fichtenstämme mit 26,35 Festmeter
990 Fichtenstangenl. bis V. Klasse

1850 „ „ VI . Klasse(Bohnenstangen)
öffentlich meistbietend versteigert.

Anfang im Distrikt Schlad  mit Eichenstammholz.
Mündersbach, den 23. Februar 1914.

Der Bürgermeister:
Kaus.

Zur Beachtung.
Klavierbesitzer laden wir Hiermit ein von

unserem Reise-5timm-flßonne-
ment GeBraudi zu machen. (MR. 7.— für jäkirlich zwei¬
maliges Stimmen und Reinigen.) Wir BaBen eine Beiondere
HBteilung für diesen Gefdiäftszweig eingerichtet und wird
nunmeür für pünktliche EinBaltung der Stimmzeiten gesorgt,
taut Garantie-Schein sind wir für unsere Instrumente nur
dann an die Garantie geBunden, wenn die Stimmungen
durch unsere Stimmer erfolgen; dieselben füfiren Idiriftlidie
BestätigungsIdireiBen mit sich und sind danRBar für RufgaBe
anderer Interessenten am Platze.

C. MAHD, CoMenz. Sdiiosssir. 36.

Oberförsterei Montabaur.
Am Freitag , den 6 . Mär ; d. I ., vormittags

10V» Uhr, werden in der vom Ende'schen  Gartenwirtschaft
zu Montabaur öffentlich meistbietend aus den Forstorten
Mahlberg. Thiergarten und Keüerseich verkauft:

A. Nutzholz . Buche : 21 Stämme mit rd. 21 km.
Nadelholz (Fichteu. Kiefer) : 303 Stämme mit ca. 250 km,
575 Stangen I.—III. Kl., 12 Hdt. IV.- VI. Kl.

B. Brennholz : 163 rm Brennderbholz, 18 Hdt.
Reisigwellen und 100 rm Stockholz.

Holzueröeigening.
Dienstag , den 3. Mär; d. Js .,

vormittags 10 Uhr anfangend
werden im Hartenselser Gemeindewald

Distr . Kuhberg u. Untermertingerwald
42 Tannen-Stämmchen

142 Festm. TannenstangenI., II. und III. Klasse, sowie
8 „ IV., V. und VI. Klasse

öffentlich versteigert.
Anfang wird im Distrikt Kuhberg  gemacht.
Die Herren Bürgermeister werden um gefl. Bekannt¬

machung ersucht.
Hartenfels , den 24. Februar 1914.

Der Bürgermeister:
Seibert.

Gin braver

für leichte Arbeit suchen
Julius Wingender&eo.

Höhr.

Heute Donnerstag
lebend frisch in Eispackung

eintressend:
Schellfische, Cabliou,
Schollen, Rrtznngkll,

grüne Heringe n.
echte Monikcndamcr

Bratbülktnge
und empfehle solche zu billigsten
Preisen

Eduard Bruggaier.

kriilli eingetroffen:
Rollmöpse in Milch-Sauce,

Geleehering,
Senfhering , sehr pikant,

Brathering,
Bismarkheringe

in Remouladen-Sauce,
russ. Sardinen und

Anchovis
in Gläsern ä 35 Pfg .,

Sardellen , Oelsardtnen,
Sardellbutter und

Anchovispaste in Tuben
empfiehlt

Eduard Bruggaier,
_H 5h r. _

X
X
X
X
X
X
X
X
X

Die Buchdrulkerei
von

L. Rühlemann
Btär

3« liefertbilligstr« Conrnrrrnjip reise«

sämtliche
x kanfmäuiseke DrucksachenX
X
X
X Fakturen
X Circulare

als:

^ Mitteilungen

Postkarten
Postpacket- Adressen
Packet-Aufklebe-

Adressen
Couverts mit Firmadruck|
Anhange-Etiquetten

etc. etc.

Schön
möbliertes Zimmer

mit voller Pension zu vermieten.
Näheres zu erfragen in der

Expedition dieses Blattes.

Verksilsstflle
unserer

Cognac Rum
u . Arrac

im Preise vonM . 1.80 bis 5.—

Makulaturpapier
in jedem Quantum, hat abzugeben

L. Rühlemann , Höhr, Buchdruckerei.

FidDennuß̂olz-VerRanf.
Im Wege des schriftlichen Angebots sollen aus hiesigem

Gemeindewald:
Los 1.

Aus Distrikt Eichen, Gickelheck und
Steinebachsborn:

142 Nchtenstäulmc mit 45,56 Fcstmeter
30 FichtenstangenI., 40 II, 90 III., 55 IV., 60 V. Klasse.

Los 2.
Ans Distrikt Enterhöchsten a und e:

408 Fichtenflämme mit 86,86 Festmtt.
555 Fichtenstangen1, 455 II., 485 III,  240 IV.,

55 V. und 75 VI. Klasse.
Los 3.

Aus Distrikt Steinrutsch , Oberstem-
rutsch und Bergratsliau;

60 Nchtenstämme mit 23,06 Festmeter,
45 FichtenstangenI., 40 II., 75 III,  230 IV., 190 V. und

405 VI. Klasse.
verkauft werden.

Die Angebote sind schriftlich und losweise pro Festmeter
verschlossen, mit der Aufschrift„Angebot auf Nutzholz" und
mit der Erkläruung, sich den Berkaufsbedingungen zu unter¬
werfen bis

Samstag, dm7. Märzd.Js., nachm. 2Uhr
bei dem Unterzeichneten Bürgermeister einzureichen. Genehmigung
bleibt Vorbehalten.

Mündersbach, den 23. Februar 1914.
Der Bürgermeister:

Kaus.

und höher per Flasche
befindet sich
Apotheke Grenzhimseu
Carl Kallmann& Co., Jmport-

haur
Weingrokhardlung Mainz.

Schöne
3Zimmer-Wohnung
per 1. April zu vermieten.

Friedrichstraße 24.

Frisch gewässerten

Stockfisch
empfiehlt

GduaedASenggaiee»
ßHöhr.

Intelligenter

»lange
zu Ostern für Expedition und
Lager gesucht.
Hof st eit er & Kunst,

Höhr.
Dienstag , den 24 . Feb.

ist mir im Hotel Rhein. Hof
inein fast neuer schw. Kteif-
hnt vertauscht worden.
Der mir bek. Mann hat ihn bis
spät. 27. _d. Mts. im Hotel
Rhein. Hof hier wieder auszu¬
tauschen, da ich sonst gericht¬
lich vorgehe.

X Rechnungsformulare
X Briefpapier mit
^ Firmadruck

Praialiatam, aowie Drucksache*
für Prirate  ixtf Vereime

Wtf"  werden sauber und billig angefertigt. '
x:

’MBrockmanns ZWERG =MARKE

B

Wer eriolgrei® Sdnseine. Kanin-
tfien, Rinder, "ßflügel ulia.mäften
will, mutz unbedingt diele garan¬
tiert reine Fufferaürze Ins kalter
miidien. 13 ooo freiwillige Zeug¬
nisse betätigen die uorzflglidie

Wirkung der„ZinergmarRe".
Ueberail zu haben. Männerfänge
stets.Zwerg-Marke'u.hüte fldi vor
räüdiungen- Edil nur In Packungen
mit nebenstehender Sdtutzmarhe.

„MoS6lla/‘ —Wasch-Extrakt
und

Yeilchen-Seifenpulver
„MOSELGOLD“

mit wunderschönen Geschenkeinlagen bietet Neberraschungm für
Groß und Klein.

Ueberail käuflich , Pfund*
V « .Paket 15 Pfg.

Alleiniger Fabrikant:
Kerm. Jos. Krepete, Goblenz

KSnigl. PreuO. und krotzh- Bad- Hoflieferant- - Dampfleifen-FaßriR.

Scftioefefsaum Ummoniafe
P das erprobte und bewährte

zur

Stickstoffdüngemittel der praktischen Landwirtschaft

Kopfdüngung, Früfijafirsdüngnng
für alle Kulturpflanzen und auf allen Bodenarten

in Feld und Garten , auf Wiesen und Weiden.

Taufende von VerfudisergeBniilen der großen Praxis liefern den Beweis Rierfflr.
Keine Verluste durch Versickern oder Verdunsten
Kein Verkrusten der Köden, keine Lagrrfrucht,
Kein Krfall, keine Vergiftungsgefahr -

Schutz gegen Pflanrenkrankhriten
dagegen

Reingewinn pro ha Mk. 200.

Erhöhte Ernte» Ho 100 °/„ und mehr
Kessere Beschaffenheit und Güte -
Längere Haltbarkeit der Früchte -

bis Mk. 300 .— und mehr.

®imgcmittdfa6rifertel[^aUre§ Ammoniak  liefern alle landwirtschaftlichen Vereine, Genossenschaften, Düngemittelhändler und

Ehilrtatpdtrr Est s» gestellt, daß dir Stickstossriuhrit im schwrfels. Ammoniak erheblich billiger ist al» im
Ausführliche Schriften über Herstellung, Anwendung und Wirkung zu den einzelnen Kulturpflanzen sowie Rat und Auskunft

m allen Dungungs - und Wirtschafts-Angelegenheiten stets unentgeltlich durch die

Landwirtschaftliche Auskunftsstelle der Deutschen Ammoniak-Verkaufs-Vereinigung, G. m. b. H.
tn

Koblenz, Hohenzollernstraße 100,
welche auch Düngungsversuche bei kostenloser Lieferung der benötigten Düngeinittel unentgeltlich einleitet.
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